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Cageschronik
Frankreich verlangt

Hwangsmaßregeln ſchreiten zu können.
Pertagung der Regierungskriſe.
Die Haager Konferenz lebt noch.
Ein Rieſenzeppelin für Amerika.

Polnegre erſtrekt
Beutlchionds Bunkerott,

Poincare denkt allem Anſchein nach nicht daran, von
den Forderungen Frankreichs an Deutſchland auch nur einen

im Unterhauſe hervorzugehen ſcheint.

eare erdroſſelt Deutſchland, da Englands Schade ebenſo der
Amerikas dabei ungleich größer ſei, als der Frankreichs.

„Daily Mail“ die aus franzöſiſcher Quelle geſpeiſt
wird, ſchreibt, Frankreich werde unbedingt darauf dringen,
daß vor Gewährung des Moratorinms

Deutſchland bankrott erklärt
Danach hätten die Alliierten alsdann das

weiteren Zwangsmaßnahmen.

Angeblich verwendet Deutſchland in dieſem Jahre 7
Milliarden und 700 Mill. Papiermark für die Ansgeſtaltung
ſeiner Eiſenbahnen, 600 Millionen für Arbeiterhäuſer, 2
Milliarden für die Ausdehnung des Telegraphen- und Tele-
honnetzes, 500 Millionen für Kanalarbeiten. Während alſo
eutſchland die Alliierten nicht bezahle, verwende es große

Summen für die Ausgeſtaltung ſeiner Jnduſtrie, wodurch
es in der Lage wäre, den Alliierten auf dem Weltmarkt

ere Konkurrenz zu machen. Ferner verwende Deutſch
nd große Summen für die induſtrielle Konſolidierung

Rußlands.
Poincare werde bei Lloyd George darauf dringen, daß

ßolgende drei Bedingungen erfüllt werden:
1. Die Erklärung muß vor der Welt abgegeben werden,

daß Deutſchland freiwillig bankrott macht.
2. Der einzige Weg, um mit Deutſchland zu verhandeln,

beſteht darin, daß die Alliierten gegenüber Deutſchland
vollkommen einig auftreten.

3. Von Deutſchland müſſen die ſtrengſten Garantien
Mr eine Finanzreform gegeben werden. Dem Garantie-
komitee müſſen alle Vollmachten erteilt werden, um das
deutſche Ausgaben- und Einnahmenbudget zu unterſuchen
und Reformen zu beantragen, die durchgeführt werden
müſſen.

Poincare wird ferner darauf dringen, daß das Problem
der interalliierten Schulden nusführlich erörtert werde, weil
dadurch ein großer Teil der Schwierigkeiten aus dem Wege
e werden könnte, die ſich der Verwirklichung einer

ternationalen Anleihe entgegenſtellen.
Auch vor Drohungen gegen England ſchreckt Poincare

nicht zurück.

Jn London ſcheint man die Sache noch immer hoff-
vungsvoller anzuſehen.

Der politiſche Korreſpondent der „Times“ will wiſſen,
daß das engliſche Kabinett ſich heute mit der Frage eines
Moratoriums für Deutſchland befaſſen werde. Man hoffe
einen Plan aufzuſtellen, der für die Alliierten annrhmbar
B. die europäiſche Wirtſchaftslage auf einen feſten Grund

werde.
zu

Recht

elle. Auch ſoll Poineare um Antwort erſucht werden,
nun er nach London zu kommen beabſichtigt.

Auch Einſchränkung der Sachliefernngen.

Eine hohe Ententeautorität in Berlin bezeichnete dem
Berliner Vertreter des „Daily Chronicle“ die finanzielle
Dage Deutſchlands als äußerſt gefährlich und kritiſch. Die
bloße Stundung der Barzahlungen genüge nicht. Es tue
auch eine Einſchränkung der Sachleiſtungen not, da ſonſt
der Druck von Papiergeld fortgeſetzt werden müſſe. Ein ver
mnünftiger Leitartikel der „Times“ mahnt die Alliierten,
keine Zeit durch Zänkereien über die Detailfragen zu ver-
Heren.

knidociung ung Seldſmord
zuerſt ſchuldhafte Vankerotterklärunge

Dentſchlands, um mit Bewilligung des Moratorinms zug der Rathengumörder,
Bad Köſen, 18. Juli. (Eig. Drahtber.) Geſtern abend

ennrden die flüchtigen Mörder des Miniſters Nathenan,
Fiſcher und Kern, durch Halliſche Kriminalbeamte auf der
Bu eg Saaleck entdeckt.

at die Beamten im Begriff waren die Mörder feſtzunehmen,
flüchteten ſie in den Burgturm.

Man umzingelte ſofort die Burg.

Bald darauf hörte man
einige Schüſſe fallen. Die Tür zum Turm wurde jetzt ge

waltſam geöffnet, und als die Beamten den Turm betraten,
fanden ſie die Mörder mit durchſchoſſener Stirn in ihrem

Blute ſchwimmend vor.
Gentimes nachzulaſſen. Augenſcheinlich will er auf England

drücken, daß dieſes auf Rückzahlung ſeiner Vorſchiüſſe ſeitens eFrankreichs verzichtet, was aus einer Rede Lloyd Georges Die Beichen als vie Natyenaumörder jdentiſtztert.

England wehrt ſicht
einſtweilen verzweifelt gegen dieſe Zumutung, aber Frankreich
hat bewieſen, daß es in puneto Mammon unerbittlich iſt. Jeine roße Erre i ibt ie gung verſetzt wird, ſo bleibt ihm doch durch den
England muß bluten, wenn Deutſchland verſagt, oder Poin-

Die Staatsanwaltſchaft hat die Unterſuchung eingeleitet

Die Mörder Rathenaus haben ſich durch Selbſtmord dem
irdiſchen Richter entzogen. Wenn auch das Volk dadurch in

Fortfall des Prozeſſes eine neue, ungleich größere erſpart.

Die Garantiekommiſſion, über deren Aeußerung das
amtliche Wolffbüro zunächſt ſehr optimiſtiſch berichtete, hat
in Wirklichkeit eine ſehr unfreundliche Haltung eingenommen,
namentlich bezüglich der Finanzkontrolle und der Verkehrs-
erneuerungen u. Verbeſſerungen. Sogar die unterirdiſche Ver
legung von Telegraphen- und Telephonkabeln iſt von ihr
beanſtandet worden.

Nach dem „Netiw York Herald“ ſteht das Garantie-
komitee auf dem Standpunkt, daß Deutſchland das Mo
ratorium brauche, daß es aber in der Lage ſei, erhöhte
Naturallieferungen zu leiſten, weshalb die Geldzahlungen
in größerem Umfange als bisher in Sachleiſtungen um
gewandelt werden müßten.

Die Kriſe beſchworen.

Nun iſt wieder alles in Butter. Die wilden Geſten der
Sozialdemokratie waren bloß Theaterdonner. Sozie und Uzi
haben durch Fraktionsbeſchlüſſe ſich bereit erklärt, bis zum
Herbſt die Regierung fortwurſteln zu laſſen und die Auf-
nahme der Unabhängigen in die Regierung bis dahin zu
vertagen.

luch die Jntereſſengemeinſchaft der „bürgerlichen Mitte“
die beileibe nicht gegen die Sozialdemokratie gemeint ſein
will, verſinkt wieder für den Sommer in Schlummer. Sie
war wohl auch nur ein Theaterblitz. Alle ſchönen Aus-
ſichten von weiterem Ausbau ſind doch nur Kuliſſe für das
Publikum.

Die SPD. und USPdD. ſcheinen ſehr ernſthaft ihren
Zuſammenſchluß zur Einheitspartei weiter zu betreiben.
Sie ſind auch ängſtlich bemüht, den ſozialiſtiſchen Wäh-
lern gegenüber ihr parlamentariſches Vorhaben zu recht-
fertigen.

Die Gewerkſchaften
tionen zugeſtimmt. Die

haben den Beſchlüſſen der Frak-
Sozialdemokraten, die Unabhän-

gigen und die Gewerkſchaften werden einen gemeinſamen
Aufruf an die Arbeiterſchaft rich ten,in dem ſie ihren Verſtändigungsbeſchluß begründen werden,
der laut „Voſſ. Ztg.“ zurückzuführen ſei auf wichtige Er-
wägungen außenpolitiſcher und wirtſchaftlicher Natur, und
ſchwerwiegende Bedenken, die, wie es heißt, nicht nur
vom Reichskanzler, ſondern auch vom Regierungspräſidenten
gegen eine Reichstagsauflöſung und Neuwahlen im gegen-
wärtigen Augenblick geltend gemacht worden ſind.

Der Beſchluß der Unabhängigen für das Schutzgeſetz
zu ſtimmen, wurde mit 39 gegen (17 Stimmen gefaßt.
Die Unentwegten Ledebour und Dittmann waren unter den
Gegnern. Mit dieſem Beſchluß der Uzi iſt die Zweidrittel-
mehrheit für das Schutzgeſetz vorausſichtlich geſichert und
einer Vertagung des Reichstags ſteht dann nichts mehr im
Wege.

Her Scheidemann ſpielt darob den wilden Mann. Er
iſt „erregt und erbittert“ und kann die Beſchlüſſe der Par-
teien nicht billigen. Jm „Vorwärts“ hetzt er die Arbeiter
Peer die Rechtsparteien auf, deren Verhalten auf die

uer für ſie unerträglich ſei. Wie die Partei ſich zu
dieſer neueſten Demagogie und dem Verhalten ihres Par-
teiorgans, das ſich zu deren Sprachrohr macht, ſtellen wird,
bleibt abzuwarten.

Armee und Hoztalſtugt.
Wir geben hiermit einer Zuſchrift aus demo-

kratiſchen Kreiſen Raum und behalten uns unſre
Stellungnahme zu dem angeſchnittenen Thema ausdrücklich
vor.

Die Ereigniſſe der letzten Wochen in Deutſchland haben
nicht nur die durch Kriegsausgang und Umwälzung ver
ſtärkten inneren allgemeinen Gegenſätze in ſchärfſtes Licht
gerückt, ſondern daneben zugleich daran erinnert, wie eng
das alte Deutſchland und ſein Herr miteinander verbunden
waren. Der Krieg hatte die Blüte und Kraft der in mehr
als hundertjähriger Entwicklung zu ſo großer Bedeutung
als Machtfaktor im Staate emporgewachſenen Armee ver-
nichtet, die Umwälzung dann für den noch verbliebenen Reſt
die alte Bedeutung ſchwinden laſſen. Mochte man es Mili-
tarismus oder Volksheer nennen, die Machtſtellung der Or-
ganiſation als ſolche war ſtärker als in irgend einem
anderen Lande der Welt geworden, um dann ſo erſchreckend
von ſolcher Bedeutung geſtürzt und entkleidet zu werden.
Dem gegenüber bedeuteten die nach Krieg und Umwälzung
gezeitigten neuen Verhältniſſe die ſtärkſte Gegnerſchaft, wie
ebenſo umgekehrt in begreiflicher Folgewirkung die Er-
bitterung gegen die neuen Gewalten in den von der alten
Armee kommenden Kreiſen am heftigſten anwuchs und ſich
zum Teil auch durch unbeſonnene Elemente in Gewalttaten
Luft machte.

Es iſt wohl auch hier ſo, daß die weniger beſonnenen
und guten Elemente am eheſten zu ſolchen Handlungen
der Gewalt und des Terrors neigen, indes die aus der
alten Zeit erhaltenen tüchtigen und zur Mitarbeit am
Aufbau und Wohl des Staates befähigten Kräfte ſchweigend
und vielfach zur Untätigkeit oder wirtſchaftlicher Not ver-
urteilt beiſeite ſtehen. Wir hören die Klagen einſtiger höherer

Teile des alten Offizierkorps, die ihren Frieden mit der
neuen Staatsform zu machen wünſchten, weil ſie von ihr
ine Vertiefung des Staatsgedankens, eine Befeſtigung der

Staatseinheit erhofften, die aber durch dieſe Angriffe in
eine feindſelige Stellung gegen jene neuen Parteirichtungen
gedrängt wurden. Und wir leſen daneben die Angriffe von
gleicher militäriſcher Seite gegen das, die gegenwärtige
Ordnung des Staates ſtützende ſozialiſtiſche Proletariat, das
„im Banne der materialiſtiſchen Weltanſchauung und Prin-
zipienreiterei ſtehend, dem Begriff nationaler Ehre wie
perſönlicher Ehre verſtändnislos gegenüberſtehe.“

Es ſcheint auf der einen wie der anderen Seite ein
Uebermaß von verallgemeinerndem Urteil und abſprechender,
in den engen Gedankenkreis von Stand und Klaſſe gebannter
Kritik zu beſtehen, die ſich dem doch heute ſo ſehr betonten
Gedanken der notwendigen Gemeinſchaftsarbeit nachteilig ent-
gegenſtellt. Wer ſich über die Enge ſolch kaſtenmäßigen
Denkens hinaus zu erheben vermag, wird ſich der Ge-
wißheit nicht verſchließen, daß ſowohl innerhalb der alten
Armee und vor allem des Offizierſtandes, wie anderſeits
der zur Hebung und Freimachung des Begriffes Arbeit
zuſammengeſchloſſenen Klaſſen ſtarke ethiſche Werte vor-
handen ſind, die, heute durch Vorurteile und ſtandes-
gemäße Gegenſätze getrennt, in vereintem Wirken eine un-
geheure Kraft für die Entwicklung und das Neuwerden
unſeres Volkes darſtellen würden. Auf beiden Seiten ſind
auch der Fehlerquellen genug vorhanden, dort überhebende
Anſprüche auf eine weitere Sonderſtellung neben oder über
der bürgerlichen Geſellſchaft, dort, bei den Maſſen, Mangel
an veredelnder Geiſtigkeit. Wie die Dinge heute liegen,
werden die noch herrſchenden oder herrſchen wollenden
Klaſſen keinen neuen Aufbau vollenden, ohne die Stütze
und den Glauben der Maſſen, wie die letzteren ſchwerlich
eine neue höherſtehende Geſellſchafts- und Weltordnung er-
kämpfen werden ohne veredelnden und durchgeiſtigten Ein-
ſchlag. Solch Geiſtesgut von oben wird ſich mit der Schwer-
kraft der Zahl von unten zu kommendem Werke verbinden
müſſen. Der Offizier hat bisher dem politiſchen Leben
meiſt gleichgültig oder oft ſelbſt verächtlich gegenüberge-
ſtanden. Vielleicht befand er ſich bei ſeiner Abneigung oder
Verachtung gegenüber dem Bürgertum in einer unbewußten
Jdeenverbindung mit dem Proletariat, das die „bürger-
liche Geſellſchaft“ bekämpfte und erſt durch die neuere Ent-
wicklung mit parteipolitiſchen Teilen von ihr zuſammen-
geſchloſſen wurde. Man kann faſt ſagen, daß von beiden
Seiten gegenüber der heute ſo ſtark vom materiellen Be-
gehren durchſetzten bürgerlichen Geſellſchaft und dem in
ihr entwickelten vielfach rückſtändigen und engherzigen Denken
Fronten von allerdings abweichender Kampfſtellung be-
ſtanden haben.

Die deutſche Ueberlieferung war ſtark auf die mili-
täriſche Erziehung eingeſtellt, die deutſche Zukunft wird
vorwiegend der Arbeit, der Hand und des Geiſtes, gewidmet
ſein müſſen.



Und der Schutz der Republik, als der aus dem Sturz
Hes Alten neu gewordenen und für Deutſchland ungewohnten
Staatsform, wird letzten Endes weniger in Ausnahmebe-
ſtimmungen mehr negativen, als in ſchöpferiſcher Arbeit
poſitiven Charakters zu beſtehen haben, wenn er wahrhaft
wirkſam ſein ſoll. Vielleicht würden die geſchilderten, in

Ueberlieferung und Zukunft wirkenden ſtarken Kräfte zu
vereinter Arbeit gerade unter unſeren Verhältniſſen ganz
beſonders berufen ſein. a

Hr. Gimons Reicksoerichtopräßident.

Jn der Montagsſitzung des Reichsrates erſtattete Stagts-
rat Dr. v. Nüßlein den Bericht des 7. e überdie Beſetzung der Stelle des Präſidenten des Reichsgerichts.
Die Reichsregierung ſchlägt vor, in die durch den Tod
des Reichsgerichtspräſidenten Dr. Delbrück erledigte Stelle
den Reichsminiſter a. D. Dr. Simons zu wählen.

Das Gutachten des Ausſchuſſes iſt einſtimmig für
Herrn Dr. Simons ausgefallen. Der Vorſitzende des
Reichsrates ſtellte die einmütige Zuſtimmung des Reichs
rates zu dem Ausſchußvorſchlag feſt. Der Wunſch nach
Beſchleunigung der Angelegenheit habe ſeine Urſache darin
gehabt, daß Dr. Simons in nächſter Zeit eine längere Reiſe
nach Südamerika antritt und gegebenenfalls noch vor Be-
pn der Reiſe in ſeine Würde beim Reichsgericht einge-

hrt werden ſoll. (Das amtliche Wolffbüro berichtete in
gewohnter Unzuverläſſigkeit geſtern
dentſchaft

von der Reichspräſi-
des Dr. Simons!) v

Die Begrenzung des Notennmlanfs.
Nach Erlaß des Geſetzes über die Autonomie der

Reichsbank hatte die Reparationskommiſſion bei der deut-
ſchen Regierung angeregt,, nunmehr auf Maßregeln zur
Begrenzung der Notenausgabe bedacht zu ſein. Bei Be-
ratung hierüber hat der Finanzpolitiſche Ausſchuß des
Reichswirtſchaftsrats eine Entſchließung gefaßt, in der es
heißt, die außerordentliche Kursſenkung der Mark ver-
eitle jede Sanierungsarbeit. Solle nicht die Entwicklung

offnungslos abwärts gehen, ſo müßten die mit ausländiſchen
erten zu deckenden Leiſtungen weſentlich eicigeſchränkt

und hinausgeſchoben werden. Der Finanzpolitiſche Aus-
ſchuß billige und unterſtütze das Bemühen der Reichsre-
gierung von Erlangung eines Moratoriums. Nur da-
durch wäre der deutſche Kredit wieder herzuſtellen und
eine ausländiſche Anleihe zu ermöglichen. Dann könnte
Deutſchland auch auf ein erträgliches Maß herabgeſetzta
Reparationsverpflichtungen erfüllen, ohne dadurch eine fort
ſchreitende Zerrüttung ſeines eigenen Wirtſchaftslebens wie
des geſamten Weltmarktes herbeizuführen. Erſt dann wäre
der Zeitpunkt gekommen, zu dem wirkſame Vorſchläge zur
Begrenzung des Notenumlaufs für den Reichsbedarf gemacht
werden könnten.

Neue Teuerungsverhandlungen des Reiches

mit den Veamten-Gptzenorganiſationen.

Der Beamtenausſchuß des Reichstags beſchäftigte ſich
am Montag zunächſt mit der Frage des Aufrückens der
Sekretäre der Gruppe 6 in die Gruppe 7 und nahm hierzu
Entſchließungen an, die die Zuſtimmung der Regierung
fanden.

Sodann gab zu der Frage der Teuerungsmaßnahmen
ein Vertreter des Reichsfinanz miniſteriums die Erklärung
ab, daß der Reichsfinanzminiſter ſich nicht der Notwendigkeit
verſchließe, in eine neue Tenerungsaktion einzutreten, und
daß der Reichsfinanzminiſter noch in dieſer Woche in Ver
handlungen mit den Spitzenorganiſationen eintreten werde,
Mitglieder des Ausſchuſſes ſollen in der gleichen Weiſe
wie bisher an dieſen Verhandlungen teilnehmen.

Das Verbot der „Magdeburgiſchen Zeitung“ aufgehoben.
Wie wir hören, iſt das Verbot der „Magdeburgiſchen

Zeitung“ aufgehoben worden und das Blatt wird von heute
an wieder erſcheinen.

Der 18. Jannar Nationalfeiertag?
Der Abg. Dr. Streſemann hat dem Reichstag den

Antrag unterbreitet, den Tag der Reichsgründung (18.
Januar) als Nationalfeiertag des deutſchen Volkes zu be-
ſtimmen. An dieſem Tage ſollen im Gebiete des Deutſchen
Reiches alle öffentlichen Gebäude in den Reichsfarben be-
flaggt und in allen Schulen für Lehrer und Schüler ver
bindliche und der Bedeutung des Tages entſprechende Feiern
veranſtaltet werden.

Der Antrag hat wenig Ausſicht auf Annahme.

ic Hagager Konferenz glimmt noch.

Es ſcheint neuerdings möglich zu ſein, daß die Haager
Ruſſenkonferenz zu neuem Leben erweckt wird. Die Ruſſen
haben neue Jnſtruktionen aus. Moskau erhalten, nachdem
man ihnen durch vertrauliche Verhandlungen gewiſſe Winke
el hatte. Die ſchlauen Bolſchewiſten kennen ihre Pappen-

eimer.
Die Edelſteine der ruſſiſchen Delegation.

Die ruſſiſche Delegation im Haag hatte die Abſicht,
ihre Hotelrechnung mit dem Erlös aus dem Verkauf mit-
gebrachter Edelſteine zu bezahlen. Bei ihrer Ankunft be-
merkten jedoch die Sekretäre Litwinows zu ihrem Schrecken,
daß einer der großen Koffer der Delegation unterwegs be-
raubt worden war. Der Koffer wog nahezu 360 Pfund und
ſoll Juwelen und Edelſteine enthalten haben. Die hollän-
diſche Polizei wollte eine Unterſuchung des Diebſtahls ein-
leiten, jedoch hatten die Ruſſen die Koffer bereits ge
leert, als ſie im Hotel eintraf. Am nächſten Tage erſchien ein
Juwelenhändler im Hotel und weilte mehrere Stunden bei
der Delegation. Man ſchließt daraus, daß der Reſt der
ruſſiſchen Juwelen in Amſterdam verkauft werden ſoll.

Die Frage muß erlaubt ſein, woher das für die Ver-
treter einer Regierung immerhin ungewöhnliche Zahlungs-
mittel ſtammt, und es iſt wohl nicht unberechtigt, ſeine
Quelle dort zu ſuchen, wohin die eigenen Angaben der
Sowjetregierung weiſen: nach deren Mitteilungen über die
Einziehung der ruſſiſchen Kirchen- und Kloſterſchätze hat
dieſe weiſe Regierungsmaßnahme im ganzen Reiche bisher
ergeben: an Gold 815 Zentner, Silber 700 Zentner Hril-
lanten rund 34 000 Stück, echten Perlen mehr als einen
Zentner. An ſonſtigen Edelſteinen wurden beſchlagnahmt:
egen 44000 Einzelſtücke ſowie an mit Brillanten und

Perlen beſetzten Gold- und Silbergegenſtänden über 10
Zentner.

Man wundert ſich nicht mehr, daß der Koffer der
Delegation ſo chwer war und iſt nur zweifelhaft darüber,
mit welchen Mitteln die Sowjetregierung ſich und ihre
Weltbeglückungsordnung der Menſchheit weiter erhalten will,
wenn ſie einmal keine der ihr im Privatbeſitz ſo verhaßten
und e Wonrdigen Gold-, Silber- und Juwelenſchätze mehr
mit Beſchlag belegen kann. Wie viel von den Schätzen
der hungernden Bevölkerung, zu deren Rettung ſeinerzeit
die Beſchlagnahme angeordnet wurde, bisher zugute ge-
Fommen iſt, hat die Sowjetregiernng nicht bekanntgegeben.

Neubau rines Rieſenzeppelins für Amerika.
Der Bau eines für Verkehrszwecke beſtimmten Zeppelin-

luftſchiffes für die Vereinigten Staaten von Amerika wird
die Friedrichshafener Anlage zu neuem Leben erwecken. Der
Neubau für Amerika wird ſich in ſeiner Form an den Typ des
„Nordſtern“ anlehnen, ihm aber bei weitem an Größe über-
treffen. Es wird ein 70 000 Kubikmeter-Schiff ſein, das
neben einer Beſatzung von 24 Mann 30 Fahrgäſte und 40
Tonnen Nutzlaſt mit ſich führen kann. Seine Geſchwindigkeit
ſoll nach der Forderung der Vereinigten Staaten 120 Kilo-
meter in der Stunde betragen. Dieſer Zeppelin, deſſen Bau
vorausſichtlich etwas länger als ein Jahr dauert, ſoll ſpäter
als erſtes deutſches Luftſchiff den Ozean überqueren. Jn
Amerika wird ſich nach dem Eintreffen des Luftſchiffes eine
Luftſchiffahrts geſellſchaft gegründet werden, in der dem Luft-
ſchiffbau Zeppelin und der Deutſchen Luftſchiffahrts-A.-G. ge
nügender Einfluß geſichert ſein ſoll. Parallel mit dieſem
Luftſchiffverkehr zwiſchen Amerika und Europa laufen die
bekannten Verhandlungen über die Bildung einer ſpaniſch
argentiniſchen Geſellſchaft zwecks Schaffung eines Ozean-
verkehrs Spanien-Südamerika, für den Luftſchiffe von
100 000Kubikmeter und darüber vorgeſehen ſind. Die kn
Madrid geführten Verhandlungen ſind ſo weit vorgeſchritten
daß mit der Gründung dieſes Unternehmens in Kürze zu
rechnen iſt.

Aus 54tahr und Amgebung
Emnführuug des Pfarrers Wiehoſf

an der hieſigen katholiſchen Gemeinde.

Am Sonnabend gegen 7 Uhr abends kam der neue
Seelſorger unſerer kotholiſchen Gemeinde hier an und wurde
am Bahnhof von den Vertretern der kirchlichen Körper-
ſchaften empfangen und unter feierlichem Glockengeläute in
ſein neues Heim geleitet. Der Sonntag ſollte der feier-
lichen Einführung gewidmet ſein. Um 10 Uhr verſammelten
ſich die Gemeindeangehörigen in dem feſtlich geſchmückten
Kirchlein. Der neue Pfarrer zelibrierte ein feierliches
Levitenamt, das mit ſeiner reichen und ſinnvollen Liturgie
die Herzen der Gläubigen zu beſonderer Andacht ſtimmte.
Die Feſtpredigt hielt Herr Prälat Heddergott aus
Halle. Jn weihevollen Worten brachte er die Stimmung
der Gläubigen zum Ausdruck: warm und temperamentvoll
ſprach er von dem hohen und heiligen Berufe des Prieſters
als des Arbeiters im Weinberge des Herren.

Am Nachmittag fand im großen Saale des Tivoli die
weltliche Einführung ſtatt. Wiederum zahlreich war die
Gemeinde erſchienen. Es war ein erſtes, ernſtes, doch auch
wieder gemütliches Beiſammenſein. Beſonders erfreulich war
die Anweſenheit dreier Soeſter Herren; ſie hatten ihrem
lieben ſcheidenden Kaplan das Geleit nach hier gegeben.
Ein flottes Klavierquartett leitete die Feier Lin. Fräu-
lein Frankenberg brachte einen Feſtprolog ſtimmungsvoll
zum Vortrag. Die Feſtanſprache hielt Herr Aſſeſſor Dr.
Peter. Mit packenden, erhebenden und begeiſternden
Worten ſprach er vom Laienapoſtolat: Neben dem beſonderen
Prieſtertum ſteht von Anfang an in der chriſtlichen Kirche
das ſogenannte allgemeine Prieſtertum. „Jhr ſeid ein könig-
liches Prieſtertum!“ lautet der bekannte Appell des Apo-
ſtels an ſeine Gläubigen. Dieſe allgemeine Prieſtertum
oder Laienapoſtolat bedeutet nichts anderes als die tätige
Teilnahme der Gläubigen am Aufbau der chriſtlichen Ge-
meinde. Wie der Prieſter ein Kämpfer Chriſti, ein Opferer,
ein Tröſter und Retter iſt, ſo ſoll auch der gläubige Laie
mit ihm kämpfen, opfern, tröſten und retten; denn es gibt
nichts edleres in der Welt als Tränen zu trocknen und un-
ſterbliche Seelen zu retten. Reicher Beifall lohnte die vor-
züglichen Ausführungen.

Nach einigen Gedichts- und Geſangsvorträgen beſtieg
Herr Eiſenbahnoberſekretär Stratmann aus Soeſt das Red-
nerpult, um in kurzen, aber kräftigen Worten alles das zu
ſchildern, was Pfarrer Wiehoff als Kaplan der Soeſter

Patrokligemeinde war.
Mit reichem Beifall begrüßt erhob ſich nun der neue

Herr Pfarrer, um die kernigen Worten für alle ihm
dargebrachten Wünſche zu danken: beſonders dankte er
ſeiner Gemeinde für den feſtlichen Empfang, für ihre ſo

rege Teilnahme am heutigen Feſtgottesdienſt und an der
jetzigen ihm zu Ehren veranſtalteten Feier. Er verſprach,
daß er quch der Merſeburger Gemeinde das ſein werde,

was er der Gemeinde Soeſt war. Er ſei dem Rufe ſeines
Biſchofs gern gefolgt, da er die ſächſiſche Diaſpora durch
ſeine Reiſen mit dem hochwürdigſten Herrn Biſchof ſeit
langem kenne, ſchätze und liebe. So habe er ſchon vor

geſtanden, nicht10 Jahren in der Merſeburger Kirche za
Fürahnend, daß ſie noch ſeine Pfarrkirche werden ſolle.
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Der Autounfall im Stadtpark vor Gericht.
Vor dem Schöffengericht Merſeburg hatte ſich wegen

fahrläſſiger Tötung der Kraftwagenführer Richard H. aus
Leipzig zu verantworten. Es iſt erinnerlich, daß er in der
Nacht zum 29. April mit zwei Herren und einer Dame eine

ſogenannte ſchwarze Autofahrt unternommen hatte, beim
Bootshaus in den Stadtpark hineinfuhr und daß dort der
Wagen umkippte, wobei die Dame den Tod fand. Seine Strafe
wurde auf 5 Monate Gefängnis feſtgeſetzt unter Zubilligung
ar Bewährungsfriſt von 3 Jahren bei Zahlung von 3000
Mark.

Sitzung ver Flüchtlingsvereine.
Am Freitag, den 14. ds. Mts. hatten ſich die Vor-

ſtände der Flüchtlingsvereine (Auslandsdeutſche, Elſaß-Loth-
ringer, Oſtmärker und Oberſchleſier) zu einer Sitzung ver-
ſammelt. Aus dem loſen Kartell wurde ein feſtgefügter
Zuſammenſchluß. Mit großer Erregung wurde feſtgeſtellt,
daß der Magiſtrat der Stadt Merſeburg es abgelehnt hat,
einen Vertreter der Flüchtlingsvereine in die Wohnungszu-
teilungskommiſſion zu berufen. Da der Städtevertretertag
einſtimmig einen ſolchen Beſchluß gefaßt hat und auch der
Herr Wohlfahrtsminiſter wiederholt verfügte, daß die Flücht-
lingsfamilien in erſter Linie in freiwerdende Wohnungen
untergebracht werden ſollen, haben die Flüchtlinge weitere
Schritte unternommen, um zu ihrem Recht zu gelangen. Die
für den 25. Juni d. Js. geplante öffentliche Trauerkund-
gebung konnte nach dem Bericht des Herrn Regierungspräſi-
denten nicht ſtattfinden, da der „Stahlhelm“ der Bitte
der Flüchtlingsvereine nicht entſprochen hatte, die Fahne von
Kameraden in Zivil tragen zu laſſen und auch eine Anord-
nung der Polizeiverwaltung nicht befolgt hatte. Der Stahl-
helm ſetzte ſich ſomit außerhalb der Veranſtaltung die mit
ſo großer Mühe und Arbeit aufgezogen war. Die Flüchtlings-
vereine ſind jedoch nicht gewillt, ohne nach außen hin ihre
Trauer zu bekunden, Abſchied von Oberſchleſien zu nehmen,
und wird die Kundgebung im Monat Auguſt ſtattfinden.
Gleichzeitig iſt eine öffentliche Proteſtverſammlung gegen die
Ver ſchleppung der Auszahlung der Entſchädigung für Ver
luſt von Hab und Gut in Ausſicht genommen und ſoll der
Vertreter der Flüchtlingsvereine im Reichstage Herr Abge

ſeine Arbeit erbat er ſich die treue Mithilfe der Gemeinde Fr.

ordneter Walter Dauch nach Merſeburg gebeten werden.
Nachdem noch eingehende Organiſationsfragen beſprochen
waren, gingen die Vertreter der Flüchtlinge nach 21 ſtündiger
Beratung auseinander in dem Bewußtſein, durch die Not
eng zuſammengeſchloſſen zu ſein.

Kreisfenerwehrverband Merſeburg.

Am 15. und 16. d. Mts. fand in Altranſtädt der 3.
Verbandstag des Kreis-Feuerwehrverbands Merſeburg ſtatt.
Gleichzeitig feierte die Freiwillige Feuerwehr Altranſtädt ihr
40 jähriges Beſtehen. Da die Einwohner von Altranſtädt
in anerkennenswerter Weiſe Freiquartiere in reichlicher An
zahl zur Verfügung geſtellt hatten, war es einem großen Teile
der Gaſtwehren und Verbandsmitglieder vergönnt, bereits am
Sonnabend an dem Zapfenſtreich und dem gemütlich ver-
laufenen Kommers teilzunehmen. Nachdem am Sonntag
vormittag die Wehr in Altranſtädt durch die tadellos vor-
geführte Schulübung bewieſen hatte, daß auch unter kleineren
Verhältniſſen bei regem Eifer die gemeinnützige Aufgabe des
Feuerlöſchweſens erfüllt werden kann, eröffnete der Ver-
bandsvorſitzende Brandmeiſter Schrader- Merſeburg um 11

Uhr die Verbandsverhandlung. Die bei der reichhaltigen
Tagesordnung ſtattgefundene Ausſprache bewies einerſeits,
die Notwendigkeit des Beſtehens des Verbandes, andererſeits
wurden wertvolle Anregungen für das heimiſche Löſchweſen
geſammelt. Nach einſtündiger Mittagspauſe fand um 2
Uhr ein Umzug ſtatt, an dem ſich eine Angriffsübung der
Ortswehr anſchloß. Auch hier klappte alles einwandfrei.
Leider wurde die Stimmung auf dem Feſtplatz durch un
günſtige Witterunsg verhältniſſe etwas beeinträchtigt, je-
doch kamen dank der Liebenswürdigkeit der Altranſtädter die
Gäſte in den Feſtlokalen auf ihre Rechnung. Der nächſt
jährige Kreisverbandstag findet in Lützen ſtatt.

Zurückſtellen und Streichen angemeldeter Ferngeſpräche.
Zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen ſei folgendes

feſtgeſtellt: Die Auffaſſung, daß man für angemeldete Ge-
ſpräche beſtimmen fann, ſie ſollten nicht in einer Zwiſchen-
zeit (etwa von 1 bis 3 Uhr miſttags) ausgeführt werden,
ſondern entweder vorher oder nachher, iſt irrig. Dagegen
kann verlangt werden, daß eine Anmeldung geſtrichen wird,
wenn die Verbindung in beſtimmten Stunden (z. B. von
1 bis 3 Uhr) an der Reihe wäre, alſo gerade dann herge-
ſtellt werden würde. Eine ſolche Streichung geſchieht, wenn
bei der Anmeldung ausbedungen, koſtenfrei.

Ausſtellung „Schaffen und Können der venutſchen Frau“.
im Oktober 1922 in Chemnitz.

Der Housfrauenverein von Chemnitz und Umgebung
veranſtaltet in Gemeinſchaft mit anderen Frauenverbänden
vom 2. bis 8 Oktober in ſämtlichen Räumen des kaufm.
Vereinshauſes in Chemnitz eine Ausſtellung „Schaffen und
Können der deutſchen Frau“. Es iſt hierzu von den Ver-
bänden ein Wettbewerb vorgeſehen, in dem der deutſchen
Hausfrau Gelegenheit geboten werden ſoll, ihr Können zu
zeigen. Als Preiſe ſtehen heute ſchon für ea. 10 000 Mark
praktiſcher Haushaltungsgegenſtände zur Verfügung und kann
beſtimmt vorausgeſagt werden, daß ſich die geſtifteten Preiſe
im Wert um das mehrfache erhöhen werden. Zugelaſſen.
zu der Beſchickung der Ausſtellung ſind außer Haushalt-
und Wirtſchaftsbedarf: Handarbeiten und kunſtgewerbliche
Erzeungniſſe, Seifen, Parfümerien, Zutaten für Handarbeiten
der verſchiedenſten Art, alle Materialien für dieſe, Damen
und Kinderwäſche, Spitzen und Stickereien, moderner Raum-
ſchmuck, Lederwaren, Lampen und Lampenſchirme, Haus
kleidung, Stoffe, Garne u. a. m. Die Geſchäftsſtelle der
Ausſtellungsleitung befindet ſich bis zum Beginn der Aus-
ſtellung in Dresden, Künſtlerhaus, Eingang Grunaerſtraße
Anmeldungen werden aus Jnduſtrie- und Handelskreiſen
zur Beteiligung an der Ausſtellung dorthin erbeten.
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Kinderfeſt in Kötzſchlitz.
Kötzſchlitz, 12. Juli. Der letzte Sonntag ſollte ein

großer Freudentag für die Schulkinder der beiden Orte
Kötzſchlitz und Zſchöcherchen werden. Wochenlang ſchon regten
ſich fleißige und willige Hände, um dieſen Tag zu einem
großen Kinderfeſt zu geſtalten Die Koſten dafür waren
durch freiwillige Spenden aufgebracht Kurz nach 1 Uhr
bewegte ſich der Feſtzug unter Vorantritt der Muſikanten
von der Schule nach Zſchöcherchen, Günthersdorf und zurück
nach Kötzſchlitz. Der Feſtzug war ſehenswert. Farbenbunt
fuhren die einzelnen Wagen vorüber. Auf einem Wagen
ſaßen die heimkehrenden Schnitter, der nächſte bot dem
Auge eine bunt zuſammengewürfelte Zigeunerbande, jetzt
kam auf dem folgenden eine gütige, ſegenſpendende Fee
und zuletzt die Gnomen. Schade, daß ein das ganze Feſt
ſtörender Regen einſetzte, der viel Freude zunichte machte
und die mehrwöchige, aufopfernde Arbeit des Herrn Lehrer

Frenzel und ſeiner getreuen Mithelfer nicht zur vollen
Geltung kommen ließ.

Proletarier ſtürmen ein Verbindungshaus.
Halle, 19. Juli. Am Sonntag fand mittags wieder ein-

mal ein Umzug im Zeichen der Internationale ſtatt. An
der Ecke der Geiſt- und Hermannſtraße wurde man auf
die im Winde flatternde Fahne der ſtudentiſchen Verbindung
A. T. V. Gotig aufmerkſam, und ſofort verließen etwa 16
bis 20 jüngere Leute den Zug und drangen unter Schreien
und Johlen gegen das Eckhaus vor. Nachdem ſie zunächſt ver-

geblich den Eingang zu dem Lokal der genannten Verbindung
geſucht und dabei ſich an zwei falſchen Türen zu ſchaffen
ggemacht hatten, drangen ſie, obwohl ein Schupobeamter ſie
davon abzuhalten verſuchte, in den richtigen Zugang. Sie
ſtürmte n die Räume der Gotiag im erſten Stockwerk
und forderten die wenigen dort anweſenden Studenten auf,
die Fahne einzuziehen. Als dieſe, weil ſie einen Widerſtand
für ausſichtslos hielten, der Aufforderung nachgekommen
waren, gingen zwei der Eindringlinge auf den Balkon hinaus
zur Fahnenſtange und verlangten, daß unter ihren Augen
das Fahnentuch von dem Seil losgetrennt würde. Dies
ſcheint ihnen ſonderbarerweiſe zugeſagt worden zu ſein; denn
als die beiden zuſammen mit den andern das Vereins-
lokal und Haus verließen und ihrem vorangehenden Zuge
nacheilten, ſah man einen Goten das Fahnentuch von dem
Seil losknüpfen und es drinnen im Heim bergen. Dieſes
ganze Vorgehen ſtellt nichts anders dar, als einen glatten
Hausfriedensbruch, ein unverſchämtes ſtrafbares Eingreifen
in die Rechte einer ſtudentiſchen Verbindung über ihr eigenes
Heim. Außerdem iſt es eine Sinnloſigkeit, eine Fahne ge-
waltſam einziehen zu laſſen, die mit ihren ſo harmloſen Far-

en: Hellblau-weiß-dunkel-blau keine antirepublikaniſche Ten
denz zeigt.

Jagdglück.
Schkeuditz 16. Juli. Vom Jagdglück begünſtigt

waren kürzlich hier zwei Jäger, indem es dem einen gelang
einen und dem anderen zwei kapitale Rehböcke zu erlegen.
Der Rehbeſtand, welcher in den hieſigen Auengebieten früher
ein recht prächtiger war, iſt jetzt auch ſtark gelichtet, ſo daß
das Reſultat als günſtig z werden kann, aber nur
durch Schonung kann der Wildbeſtand in dem Auengelände
wieder gehoben werden.



Der Keklnerſtreik in Halle.
Halle, 16. Juli. Eine Verſchärfung des Kellnerftreiks

Sie haben
in der Nacht zum Sonnabend im „Volkspark“ getagt und
ßigen wenige Stimmen beſchloſſen, in den Betrieben, die

iſt von den Streikenden beſchloſſen worden.

isher die Forderungen bewilligt haben, die Arbeit nieder
re Sie glauben, daß dann die Jnhaber jener Lokale,
ei denen bisher gearbeitet wurde, mit beſonderem Nach-

druck ihren Einfluß in der Wirteorganiſation geltend machen,
damit die Forderungen der Streikenden allgemein anerkannt
werden. Nur bei drei Unternehmen darf noch gearbeitet
werden: im Volkspark, im Gewerkſchaftshaus und in der
Produktivgenoſſenſchaft.

Aus Provinz und Reich
150 000 Mark unterſchlagen.

Kontorlehrling der Kreisſparkaſſe Sehnde feſtgenommen, der

hatte er noch bei ſich. Mit 65 000 Mark iſt ſein Freund,
namens Haeniſch, flüchtig geworden.

Der erſte kommuniſtiſche Kreisſchulrat in Thüringen.
F. Weimar, 17. Juli. Der bekannte Führer der kom-

muniſtiſchen Landtagsfraktion, der 37 Jahre alte Volks
ſchullehrer Kenner in Sundhauſen bei Gotha, iſt von dem
Miniſter für Volksbildung Greil zum kommiſſariſchen Kreis-
ſchulrat des Schulaufſichtsbezirkes Weimar II ernannt
worden. Kenner iſt der erſte Kommuniſt in den höheren
Schulanſtalten des Landes Thüringen.

Streik der Briefträger.
Jena, 18. Juni. Hier kam es am Sonntag zu

einer Dienſtverweigerung der Briefträgerſchaft. Ein Teil
der Beamten lehnte den Sonntagsdienſt ab. Das Poſtamt
war infolgedeſſen genötigt, zum Austragen der Briefe
Studenten heranzuziehen.

Wer übt die UNniverſitätshoheit aus?

der Rathenaus Mörder wird noch folgendes mitgeteilt:
Sonntag abend meldeten zwei an der Burg Saaleck vorüber
gekommene Touriſten, daß ſie im Turm der Burg Licht

bemerkt und darauf feſtgeſtellt hätten, daß ſich dort die
Mörder Rathenaus aufhalten. Der in der Burg ein Ein
jſiedlerleben führende Schriftſteller Dr. Stein iſt verreiſt.
Kriminalbeamte aus Halle begaben ſich ſofort nach Bad
Köſen und verſuchten am Montag den Zutritt zu dem ver-

Nordhaufen, 17. Juli. Jn Grund im Harz wurde ein ſchloſſenen Turm zu finden. Während Verſtärkung herbei
geholt wurde, erſchienen die beiden Mörder auf der Balu-

der Kaſſe 150 000 Mark unterſchlagen hatte 71 000 Markfſſtrade vor dem Turm, winkten den Vorübergehenden zu und

brachten ein Hoch auf Ehrhardt aus.
um 7 Uhr abends zurückkehrten und die Tür zertgzümmerten,
fanden ſie die beiden Mörder mit Kopfſchüſſen tot auf.

Letzte Depeſchen
Zum Selbſtmord der Rathenaumörder.

Halle, 18. Juli. (Eig. Drahtber.)

der Woratorinmsantrag vor der Reparationskommiſſion.

Paris, 18. Juli. (Eig. Drahtbericht). Die Reparations-
kommiſſion wird vorausſichtlich am Donnerstag die Prüfung
Berichtes des Garantiekomitees vornehmen und über den
FJnhalt beſchließen. Darauf wird die Reparationskommiſſion
Hin die Erörterung des Deutſchen Moratoriumsantrages ein-

treten. Dem „Matin“ zufolge iſt damit zu rechnen, daß
ein Beſchluß erſt in 14 Tagen gefaßt wird.

Der heutige Dollarſtand.

Leipzig, 16. Juli. Gegen die drei Studenten, die um 1 Uhr 472.
am 1. Mai die Entfernung der Reichsfahne vom Dache der
Leipziger Univerſität verlangt hatten, war auf Anordnung
des ſächſiſchen Kultusminiſters ein Diſziplinarverfahren ein
eleitet worden. Das Diſziplinargericht hat gegen zwei dert
tudenten eine ſcharfe Rüge ausgeſprochen, den dritten

aber freigeſprochen. Der unabhängige Kultusminiſter Fleißnerd

die Entfernung der drei Stundenten von der Univecriſtät

Bag Ka hinoitt Dorfe a igtM K pinett r gtn erletigt?

werden.

Als die Beamten

8 Berlin, 18. Juli. (Eig. Drahtbericht). Der Dollar no-
Ftierte heute vorbörslich 454-55, mittags 12 Uhr 466.,

Warſchan, 18. Juli. (Eig. Drahtber.) Die Ausſichten
auf ein Kabinett Korfanty können infolge des ſcharfen Wider-
ſtandes Pilſudskys vor der Hand als erlevdigt betrachtet
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bis 450, London mit 1980--2000, Paris mit 3700 3750.
Holland 17 300-17 450, Prag mit 985--10900.

Jm Nachmittagsverkehr war man bei ruhigem Geſchäft
ſehr zurückhaltend bei feſter Grundtendenz. Die Mark ſetzte
in Neuyork mit 22 Cents ein, bröckelte dann aber auf
218 ab. Das entſpricht einer Parität von 467,80. Man
handelte zum Schluß Kabel Neuyork mit 460, London mit
2040, Holland mit 17800, Prag mit 1010.Die amtlichen Deviſen-Notierungen lauteten: Amſterdam
17035,5——46,9, London 2009,95 15,05, Paris 3790 5 bis
99,75, Zürich 8793,95 816,05, Prag 1006,7——9,3, War
ſchau 37,75.

Effektenbörſe ſchwach.

Berlin, 17. Juli. Die Börſe hat ſich wieder aufg
Abwarten verlegt und ſcheint in denſelben unſicheren und
ſtagnierenden Zuſtand zurückzukehren, wie er vor den kurzen
Hauſſetagen herrſchte. Die Urſache iſt die anhaltende innen-
und außenpolittſche Unſicherheit. Das Publikum blieb vom
Effektengeſchäft faſt ganz fern und die Spekulation war
wieder ziemlich unter ſich. Jhre Anſichten ſind ſehr ge
teilt, und es ſind erhebliche Baiſſeengagements eingegangen.
An dem Aktienmarkt blieb unter dieſen Umſtänden das
Geſchäft außerordentlich klein, auch die Kursveränderungen

Jntereſſe an.
Veränderungen um 10-20 Proz. nach vben oder unten

Märkte für Kali, Chemiſche und Elektrowerte. Von Ma-
ſchinenfabriken erzielten Boehler einen Gewinn von 175

in engſten- Grenzen. Textilwerte lagen ſchwächer, minus
45 Proz. Schiffahrtsaktien dagegen waren etwas geſucht
und meiſt einige Punkte höher. Eiſenbahn- und Bank-
aktien bröckelten leicht ab, mit Ausnahme von Bank Elek-
triſcher Werte, die 44 Proz. gewannen.Deutſche Renten blieben wenig beachtet bei uneinheit-

und Ungarn ſtatt. Bevorzugt waren neben Ungariſcher Gold-

Proz.) und Zolltürken (plus 30 Proz.)
Entwurf einer Veroronung über Deviſentermingeſchäfte.

oder Spieleinwandes auf derartige Geſchäfte aufgehoben.
Die Verordnung tritt mit dem 30. Juni 1923 wieder außer

ſehr gering, nur für Türken und Ungarn hielt regeres

waren das Uebliche. Entſprechend war die Haltung der

Proz., ſonſt blieben auch hier Umſätze und Kursſchwankungen

licher Haltung. Größere Umſätze fanden wieder in Türken

rente (plus 40 Proz.) namentlich zweite Bagdad (plus 40

Der Reichswirtſchaftsminiſter hat dem Reichstag den
Entwurf einer Verordnung über Deviſentermingeſchäfte zu-

gehen laſſen. Es wird angeordnet, daß die Vorſchriftene Paragr. 58 des Börſengeſetzes vom 22. Juni 1896 auf
Börſentermingeſchäfte in Wechſel und ausländiſchen Zah-
lungsmitteln, die nicht zum Börſenhandel zugelaſſen ſind.

Anwendung finden, d. h. es wird die Erhebung Differenz-
aber hat ſich über dieſes Urteil einfach hinweggeſetzt n

Kraft. Jhre Vorſchriften finden auf die in der Zeit zwiſchen
Rektor wurde wegen ſeines Verhaltens ſcharfe Mißbilligung dem 14. Januar 1921 (dem Termin, in dem das Börſen-ausgeſprochen. 8 Rom, 18. Juli. (Eig. Drahtber.) Die Möglichkeit einerg geſetz in der Faſſung zem 23. e Kraftx Regierungskriſe, die ſich i Zeit bei ſchier ze-Atrat) und dem 30. Juni 1923 abgewickelten Börſentermin-Großfeuer bei Orenſtein K Koppel. Regierungskriſe, die ſich in letzter Zeit bei verſchiedenen Ge ſſte de de J g

legenheiten gezeigt hatte, iſt nun durch eine plötzliche Ver hafte An dung.
Berlin. 17. Juli. Jn der Nacht zum Sonntag iſt Aſchärfung der inneren Lage akut geworden. Die Sozialiſten z t

s 7Kunſt und Wiſſenſchafa m J )vri e 2 7 O 3 e t tuf de Fabrikgelände der Firma Orenſtein Koppel,Sgreifen die Regierung heftig an, weil ſie nicht energiſch gegen

Studententagung.

Aktiengeſellſchaft in der Hamburger Straße in Spandau

Der Vorſtand der Rechts- Und Staats wiſſenſchaftlichen

angeordnet, ſogar die des freigeſprochenen Studenten. Dem
L tKegietum skriſe in Rom.

eine Waggonhalle mit geſamten Nebenanlagen einem Groß die fasziſtiſchen Ausſchreitungen vorgehe und dadurch die
feuer zum Opfer geafllen. Der Schaden geht hoch in die gernſte Zunahme der Gewalttaten bewaffneter Expeditionen

Millionen. verſchuldet habe. Facta wird am Mittwoch das innerpoli-r tiſhe Programm entwickeln, um ein Votum des Parlaments Ig e der detttſchen Stude f 56Neberfa t r Wie n e r Fachgruppe der deutſchen Studentenſchaft hält vom 26.arm auf den ertſay nationalen Abgeordneten Rieſeberg. herbeizuführen. Es iſt aber zweifelhaft, ob die Regierung bis 27. Juli in Halle den 3. Vertretertag ab, der die
R Berlin, 18. Juli. Der deutſchnationale Abgeordnete fallen wird, da außer den Sozialiſten keine Partei geſchloſſen Referendarbeſoldung ſowie die Vor und Ausbildung der
h den Wahlkreis Quedlinburg vertritt, wurde, Hei te Kriſe wünſcht und überdies in den jetzigen Hundstagen F juriſtiſchen Verwaltungsbeamten behandeln ſoll. Hervor-
abendas den Reichstag bekannt wurde. am Sonn Ngandidaten für die Nachfolge Factas fehlen. ragende Perſönlichkeiten aus den Miniſterien und der Do-
per Rugerttraſe von nach ger a Nzentenſchaft werden daran teilnehmen.f ännern, in deren Begleitung c nen CEig in. S z z77 zwei weibliche Perſonen befanden, überfallen. Der n Has deutfe Eigentum in Tſingtau. Das GoetheRätſel und ſeine Löſung.

er Männer rief: „Das iſt er, der im grauen Anzug!“ u x v t i in tun c rDas r, n Anzug!“ W J Um die in Altona aufgefundene Handſchrift einerworauf der andere dem Abg. Rieſeberg mit einem ſchweren ch rung i is. Drahtrer e Joſeph Dichtung, die von ihrem Entdecker dem
Gegenſtand einen Schlag über den Kopf verſetzte. Die An Regierung hat beſchloſſen, aus den unter Kontrolle ſtehenden Jnnagen Goethe zugeſchrieben wird, iſt ein hefti er Kampf
greifen ergriffen die Flucht. Der Abg. Rieſeberg begab deutſchen Vermögen in Tſingtau außer der bereits erfolgten Auntſanden, venn ver ſagen: nein! Dieſer Streit iſt
ſich am Montag nach dem Reichstag, erlitt aber infolge Freigabe von 10 000 en für jeden Liquidaten 20 90 des Dhunmehr durch ein kleines, für Bibliophilen beſtimmtes,
der Terletzung einen ſchweren Schwächeanfall, ſo daß er Reſtes, von den deutſchen Vermögen in der Südſee, aus im Verlag von Hoffmann K Campe, Berlin, erſchienenes
von dem Abg. Dr. Moſes in Behandlung genommen werden denen Zahlungen bisher noch nicht erfolgt waren, 10 0003Büchlein endgültig geſchlichtet. Der Verfaſſer, Z. Chreſtin,
mußte en und 20 e des Ueberſchuſſes freizugeben. Fein ſelbſt anagrammatiſch verſetzter Dichter, beweiſt darin

g mit Witz, Jronie d Humor, daß in der Joſephs- DichtungW. t t jmit Witz, Jronie und Hu ß JoſephsD gaffen in der tzardes du CorpsKaſernes J Gmerihgg &ungerh e für Rußland Sein Anagramm verſteckt iſt, das klar und deutlich nicht nur
Potsdam, 18. Juli. In der Gardes du CorpsKaſerneß Amertägs Hungery e fur Küßland.

in Potsdam, ſollen, wie der „Vorwärts“ ſchreibt, e e Paris, 17. Juli. Nach Meldungen aus Newyork hat Fden Dichter, ſondern auch den Abſchreiber und das Ent-

r ſtehungsdatum angibt. Wer es nicht glaubt denn der27 S M 0 J 3 r eWer lennge egenſtänoe r n und andere Hrover dem Präſidenten Harding einen vorläufigen Berichte
igsgegenſtände gefunden haben. über die Arbeit der amerikaniſchen Hilfsaktion in Rußland

Myſteriöſer Ueberfall.

Bunte Zeitung
Die Eheſchließung mit dem Handſchuh.

Unter dieſer Bezeichnung iſt nach holländiſcher Sitte
auch in Abweſenheit der Frau eine Trauung zuläſſig,
ſobald ſie ſich auf dem Standesamte vertreten läßt. Jn
dieſer Weiſe hat auch die bekannte Vortragskünſtlerin Jrma
Struntz in Holländiſch-Jndien ſich trauen laſſen. Jn Java,
wo ihr Mann, ein geborener Deutſch-Tiroler, ſtaatlich an-
eſtellter Arzt iſt, hat die Trauuug im Beiſein zweier

Trauzeugen und eines die Künſtlerin vertretenden Be-

Deutſche iſt hartnäckig was ihm da ſo nett und über-
z ſchwarz zu weiß r wird, t wirdh i Sia rrrg et 30 n. trotzdem oder vielleicht gerade deswegen erſt recht ſeine rn n ihirnen lar h Vergnügen an dem Agenten und unterhaltenden Wert

Stettin, 17. Juli. Auf ſeinem Heimweg am Sonn mee für Pußland Juſgebraut worden. S gonnten ſchen häben.
abend wurde der Chefredakteur der „Pommerſchen Tages n wir nntgen für Hebensmittel und Medita h
poſt“, Herdegen nach Beendigung ſeiner redaktionellen Tätig- ginente beſchafft werden.

keit gegen Mitternacht vor ſeiner in der Preußiſchen Straße 9 b ier ane de einem ihm entgegenkommenden Her amerikiniſche Bergarbeitertreik.
tanne derartig vor die Bruſt geſtoßen, ß er die Treppe unhinunterſtürzte uns mit eken en du Waſhington, 17. Juli. (Eig. Drahtber.) Die ſtreikenden

knöchelbruch verletzt liegen blieb. Dem Unbekannten war es zzamerikaniſchen Bergarbeiter haben den Vermittlungsvorſchlag
ein Leichtes, im Schutze der Nacht zu entkommen. Es fehlt der Regierung auf Einſetzung eines Schiedsgerichtes abge
jede Aufklärung. Sleh t. Wie verlautet, will ſich die amerikaniſche Regierung

Mißernte in Schleſien. nunmehr an das amerikaniſche Volk wenden, um die Streikbe
Breslau, 18. Juli. Jm Regierungsbezirk Breslau hat egungen n Bergbau und bei der Eiſenbahn de Den

man eine Mißernte, wie ſie noch nie vorgekommen iſt. Diese bringen. Auch die Verſuche in der Bewegung der Eiſen
Aufbringung der vorjährigen Umlage iſt nach ſachverſtändigen
Urteil vollſtändig ausgeſchloſſen.
Viertel der vorjährigen Umlage aufgebracht werden.

Das franzöſiſche Nationalfeſt in Oberſchleſien.

Schneefälle im Schwarzwald und in Frankreich.
Freiburg, Vr., 18. Juli. Jnfolge des ſtarken Tempe-

raturrückganges fiel auf dem Feldberg und in den höheren
Lagen des Schwarzwaldes Schnee.

Paris, 17. Juli. Jn Savoyen und in der Franche
Comté iſt letzte Nacht Schnee gefallen.

Paris, 17. Juli. Ueber Paris brach am geſtrigen
Sonntag ein ſchwerer Sturm herein. Jn Grenoble fiel
das Thermometer bis auf zwei Grad über den Nullpunkt.
Jn der Umgebung von Orleans wurde leichter Froſt wahr
enommen. Jn Perouſe verurſachte der Sturm großen
chaden. Auch einige Perſonen wurden verletzt. Erſt nach

zwölf Stunden legte ſich das Unwetter.
Die Cholera in Bnukareſt.

f Loudon, 18. Juli. Nach einer Meldung aus Bukareſt
wurden in den letzten Tagen 54 Fälle von aſiatiſcher

bahnwerkſtättenarbeiter eine Einigung zu erzielen, ſind ge-
Es dürfte höchſtens ein

Weſt Virginia ſind dort 20 000 Bergarbeiter, Männer Frauen
und Kinder am Verhungern. Jn Kanavar werden 40 000
KBergarbeiter von der Gewerkſchaft der Mienenarbeiter mit
Feine Unterſtützung von 2 sh. für die Woche bedacht. Aw

v n der Wohltätigkeit einer alten Dame in Baltimore ab
hängig. Ganz beſonders wird die Lage der ſtreikenden Berg-
arbeiter dadurch verſchärft, daß alle ihre Wohnhäuſer den

R Minengefellſchaften gehören.

Cholera konſtatiert, von denen ſechs tödlich verlaufen ſind.

ſcheitert.

Das Hurgerelen)

London, 18. Juli.

der amerikauiſſhen Bergarvbeiter.

Nach einer „World“- Meldung aus

N o River ſind tauſende von Bergarbeiterfamliien gänzlie

n 57

Handel und Verkehr.
Deviſen wieder feſter.

Berlin, 17. Juli. Jm Hinblick auf die ungünſtige
außenpolitiſche Lage und die geſpannten innerpolitiſchen
Verhältniſſe geſtaltete ſich die Tendenz am Berliner De-
viſenmarkt im Vormittagsverkehr feſt. Die Kurſe ſtellten
ſich anfänglich paritätiſch, ſo war der Dollar mit 440

London mit 1955. Es ſetzte bald eine lebhafte
lufwärtsbewegung ein. Das Geſchäft nahm größeren Um-

fang an. Allerdings war Metall kaum zu haben, ſo daß die
Geldkurſe ſcharf nach oben ſchnellten. Kabel Neuyork war
bald bei 464 geſucht, London bei 2060, Holland bei 18000,
Prag bei 1025. Die höchſten Kurſe konnten ihren Stand
allerdings nicht lange behaupten. Der Markt war dann bis
Wer Mittag wiederholt ſtarken Schwankungen unterworfen

ei Börſenbeginn handelte man Kabel Neuyork mit 446

kannten ihres Mannes ſtattgefunden. Nach dem Gaſtſpiel
im Weimarer Reſidenztheater, wo ſie in Hebbels „Maria
Magdalena“ und in Eulenbergs „Leidenſchaft“ auftritt,
tritt ſie die Reiſe in die Heimat ihres Gatten an. Die

gerheblichen Ueberfahrtskoſten etwa 100000 Mark
trägt nach der „Eheſchließung mit dem Handſchuh“ der

holländiſche Staat.
Um ſtille Teilnahme wird gebeten.

Folgende vriginelle Todesanzeige brachte eine ſpaniſche
Zeitung: „Heute morgen raffte der grauſame Tod den Juwe-
lier Siebald Jllmago aus ſeinem blühenden Geſchäft in ein
beſſeres Daſein hinweg. Die Unterzeichnete, ſeine Frau,vird nicht verfehlen, auf ſeinem Grabe zu weinen, ebenſv

ſſeine beiden Töchter Hilda und Erna, von denen die eine
verlobt, während die andere noch zu haben iſt. Das Be-
gräbnis findet morgen ſtatt. Veronika Jllmago, die untröſt-
liche Witwe. P. S. Dieſes traurige Ereignis wird unſeren
Geſchäftsgang nicht unterbrechen. Alles bleibt, wie es bisher
geweſen, nur unſer Laden wird von Nr. 3 Rue de Leinturies
nach Nr. 4 Rue de Miſſionaire verlegt, da unſer geldgieriger
Hauswirt uns geſteigert hat.“
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Stelle durchzuarbeiten, aus der der Auffſchrei errtungen
war. Noch aber hatte er den Platz nicht erreicht, als er
Eberhards zum zweiten Male anſichtig wurde ſein
Sohn lief dem Hauſe zu!

Und dann wurde er einer weiblichen Geſtalt anſichtig,
die regungslos ausgeſtreckt auf dem Boden lag. Er neigte
ſich herab, und er erkannte Cécile, die Zofe ſeiner Tochter.
Ob ſie im Sterben lag, oder ob er vor einer Toten
ſtand er vermochte es nicht zu ſagen. Aber wie mit
ſcharfen Krallen zerriß die Frage ſein Herz: War ſein Sohn
ein Mörder

und noch an vieſem Rachmmrrag wome er Herta Eeuenvors
oder Herta von Rominger, wie ſie nun heißen mochte, auf-
ſuchen. Nur ein kurzes Nachmittagsſchläfchen gedachte er ſich
zu geſtatten aber er hatte nicht mit der Reiſemüdigkeit
gerechnet, und als er ſich endlich wieder ermunterte,
dämmerte es bereits.

Von ſeinem Vorhaben ließ er ſich dadurch freilich nicht
abbringen. Der Diener mußte ihm einen Wagen beſorgen,
und nach einſtündiger Fahrt erreichte er Nieder Schön
hauſen. Am Eingang der Parkſtraße, in der Frau Martha
Leuendorff wohnen ſollte, ließ er den Kutſcher haleen, um
den Reſt des Weges zu Fuß zurückzulegen.

Es waren kleine Einfamilienhäuſer, die hier ſtonden, und
der ländliche Charakter der Gebäude ließ die Nähe der
Millionenſtadt nicht vermuten. Der Kutſcher hatte dem
Freiherrn ungefähr die Stelle bezeichnet, an der ſich
Nummer 27 befinden mußte. Und als er dahingelangt
war, griff Johannes Rominger nach der Zündholzſchachtel,
da er in der Dunkelheit das Namensſchild an der Tür
nicht zu entziffern vermochte.

Aber er unterließ es dann doch, Licht zu machen.
Denn eben, als er im Begriff dazu geweſen war,

erregte ein Stimmenwechſel im Garten ſeine Aufmerkſäm-
keit. Er vernahm den Klang einer männlichen und einer
weiblichen Stimme, ohne doch den Sinn der geſprochenen
Worte verſtehen zu können. Namentlich die weibliche
Stimme aber ſchien ihm fehr bekannt, obwohl er ſich für
den Augenblick vergebens den Kopf zerbrach, wem ſie an
gehören konnte. Er neigte ſich ein wenig weiter über den
niedrigen Zaun und ſpähte angeſtrengt in das Dunkel der
Büſche, ohne doch der Redenden anſichtig zu werden.

Plötzlich aber tauchte in einiger Entfernung die Geſtalt
eines Mannes auf, um gleich darauf wieder hinter dunklem
Buſchwerk zu verſchwinden. So kurz der Zeitraum ge
weſen war, in dem er der Erſcheinung anſichtig wurde, hatte
der Freiherr doch mit Beſtimmtheit ſeinen Sohn erkannt.

Der Wortwechſel wurde zu einem kaum noch hör-
baren Flüſtern, um Augenblicke darauf ganz zu verſtummen.
Dann aber ertönte ein gellender Aufſchrei und der Freir-
herr vernahm einen dumpfen Schlag, wie wenn ein menſch
licher Körper ſchwer auf den Boden aufſchlägt.

Nun litt es ihn nicht länger auf ſeinem Lauſcher-
tter ha poſten. Die Tür war offen und ſetzte ſeinem Eindringengewillt, die Einlöſung des Verſprechens, das Magda ihm keinen Widerſtand entgegen. Ohne auf den Weg zu achten,

abaenommen hatte, auch nicht um einen Tag zu verſchieben, ſuchte der Millionär ſich durch das Buſchwerk bis an die

r h

h And S vDer Sohn des Millionärs.
r Roman von Florence Warden.

(Nachdruck verboten.)

VDie Komteſſe kehrte in den Salon zuruc, und ver Frer-
herr widmete ſich ſofort wieder der Aufgabe, ſie zu unter-
halten. Es waren für Magda wie Mabel qualvolle
Stunden, die ſie heute noch in der Geſellſchaft Lydia
Aldringens, die ſie ſchon jetzt mit fühlbarer Herablaſſung
zu behandeln begann, zubringen mußten. Und es gewährte
ihnen einige Erleichterung, daß die Komteſſe ſich frühzeitiger
als ſonſt zur Ruhe begab.

Am nächſten Morgen reiſte die Komteſſe in Begleitung
des Freiherrn ab mit zahlloſen Gepäckſtücken, die die Diener-

aft in Verzweiflung brachten, und zwei Mädchen, die
r Johannes Rominger zur Bedienung mitgab. Und

Magda und Mabel blieben zu einem téte-àaetéte zurück,
deſſen Ende nicht abzuſehen war.

Die Reiſe wurde ohne Unterbrechung zurückgelegt,
Sie verlief ſehr angenehm; und als ſie am Vormittag des
nächſten Tages Berlin erreichten, glaubte Lydia Aldringen
rer Sache ſicher zu ſein. Natürlich hatte der Freiherr
nicht während der Fahrt ſeine Werbung vordringen können

aber ſie erwartete daß er ſich in der allernächſten Zeit
erklären würde. Und als er ſie feierlich um die Erlaudnis
bat, ſich morgen nach ihrem Befinden erkundigen zu dürfen,
da lachelte ſie ihm ſo hold zu, als enthielten ſeine Worte
ſchon eine Liebeserklärung, und verſicherte ihm, daß er ihr

zu jeder Stunde willkommen ſei.
Aber die Gedanken des Freiherrn weilten nun, da er

ſich mit ihnen an einem Ort befand, doch viel mehr bei
ſeinem Sohne und dem jungen Weibe, deſſen Schönheit
ſo viel Unheil angerichtet hatte. Er wußte von den Ver-
hältniſſen des Mädchens, das ſein Sohn geheiratet hatte,
nicht mehr, als daß ſie noch eine kränkliche Mutter weſgh
die irgendwo draußen in einer Vorſtadt lebte. Und
dieſer Mutter hatte er ſie vermutlich zu ſuchen. Er war

32. Fapitel.
Nie zuvor in ſeinem Leben hatte den Freiherrn ein

Entſetzen erfaßt, wie es ſich ſeiner bei der Entdeckung be-
mächtigte, die er da machen mußte. Die ermordete Perſon
da vor ihm und ſein Sohn fliehend!

Er wußte ja, daß ihm ſeit Jahren verborgen ge-
blieben war, was eigentlich um ihn her vorging. Daß er
blind geweſen war gegen alles, was geſchah. Er hatte
nichts davon gewußt, daß ſein Sohn ein faſt täglicher
Gaſt im Kaſino war. Er hatte nichts von der heimlichen
Ehe gewußt. War ihm noch mehr verheimlicht worden

hatte auch eine Jntrige beſtanden, deren Opfer die arme
Cécile nun geworden war

Das erſchien ihm noch als die glaubwürdigſte und
wahrſcheinlichſte Erklärung der Myſterie, der er ſich gegen-
übergeſtellt ſah der Myſterie, ſeinen Sohn fliehen zu ſehen,
vor dem lebloſen Körper der Dienerin zu ſtehen.

Cecile trug ein helles Kleid, und Johannes Rominger
erkannte an dem dunklen Flecken, der ſich auf der rechten
Bruſtſeite gebildet hatte, daß ſie eine ſtarkblutende Wunde
haben mußte. Als er ſeine Hand behutſam auf ihre Bruſt
legte, entrang ſich den Lippen der augenſcheinlich Bewußt-
loſen ein qualvolles Aechgen. Hier mußte ſie der Stich 94-
troffen haben.

Denn nur mit einem Meſſer konnte der Mörder
Werke gegangen ſein. Der Freiherr hätte ja den Kna
eines Schuſſes hören müſſen aber er hatte nichts ver
rommen als Coéciles gellenden Aufſchrei.

(Fortſetzung folgt.)

2 n e m a
Dr. Th. Albrecht

Halle/saale, Poststr. 14
Ghren-, Nasen-,Kehlkopfkrankhei

st von der Reise rurückgekehrt.

Spezialarvut für

M

ten

m w nZurück Dr. Blümel
Halle a. s., Magdeburgerſtr. 41.

S Facharzt für Lunge, Hals, Nase.

Das vViedermeier-Damenzimmer

ſteht nicht Hälterſtr. 1, ſondern bei Herrn

Ernſt Auguſt Malpricht, Seffnerſtraße 6,

zum Verkauf. Sihag-

Transporte

e

ſowie

Helitzſcherſtr. 8.

Am Donnerstag, den 20. d. Mts. treffen

hochtragender
und neumilchender

o gihe u. Färſen (Offfrieſen)

la. hayr. Zugochſen

zum preiswerten Verkauf bei uns ein.

hauuntgenoſſen ſchaft für

viehverwertung e. m. b. h.
(Landwirtſchaftliche Organiſation)

Halle s

a

Feruruf 6385.

Auomaflhe Hausvallerverloreungen

ſowie

alle anderen Arten von Pumpen

Meſſing- u. Rotguß-Armaturen

fabrizieren und liefern billigſt
ab Lager

Brundt 8 Burunsſe,
Pumpenfabriß. Markranſtädt t. a

Mit Koſtenanſchlägen und Preisliſten ſtehen wir
gern zu Dienſten.

e

Erfinder. e hre
u. aufkl. Bro-

ſchüre gratis
Patent-JIng. Ebel,

Breslau, Poſenerſtr.55

Gommerſproſſen!
Ein einfaches wunderbares
Mittel teile ich gern jedem
koſtenlos mit

Frau M. Poloni

Dheselben erhält er

Dreis wer und in geschmack voller
u de

(L. halte.)
Hälterstraße 4.

Der lüchtiqe Geschälfsmann
braucht zur Hebung seines Geschäfles

wirkungsvolle
Drucksachen

tie Brielpogen, Briefumschläge,
Rechnungen, Outftungsformulare usw.

Nerseburge/ Sruh- un er Anslol/

Fernruf 100.

Ausführung

Bolide Möbel
e huns geſchmackvollen Formen

zeigt

äußerſt preiswert
dte Möbel Ausſtellung von

A. Htenzel Co.
Eeipzig, Brühl e Tel. 9408

Urinunteruchungen!

G
2

O ſehr preiswert.
2

pa Gummimäntel
pa Covercoats

Käte Thieme
Leipzig, Sporer-

S gaſſe 10, 1. Stock.

0960
blerrutapparat

mit ſämtl. Zubehör,

6 Tische, Stühle, O
Billard m. Zubehör,

Nubbaum- Pianino

verkauft billig

Friedrich Peileke,
Halle a/S., Geiſtſtr. 25.

G

G
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Kommen Sie zur Untersuchung und bringen Sie
eine Flasche lhres

Morgenurins
mit und ich sage, was und wo es Ihnen fehlt und

wie Sie durch
Homöopathie und Naturheilkunde
wieder gesund werden können.
Sprechstunde in tlalle, im Hotel „Stadt Leipzig“,

jeden Donnerstag, vormittags von 9--12 und
nachmittags von 2--7 Uhr.

Paul Bohnm, Heilkundiger.

für Händler u.Zigaretten erGrosse Vorräte zu alten Profsen.
äroßhandlung D. Glaser,

Hannover 0/87Schljeßf. 106
Leipzig, Neumarkt I2. Tel. 28049.

Hochelegante

Speiſezimmer
einrichtung

vlämiſch, echt Eiche,
mit 12 Stühlen,

Schlafzimmer
einrichtung

echt Eiche, W Flur-
ſchränke, Bettſtellen
m. Matr., Ankleide
ſchrank. Nußbaum-
Büffet, alles noch gut
erhalten, verkauft

Friedrich Peileke,
Halle a/S., Geiſtſtr. 25

mPark Café.
Morgen, Mittwoch, von 5-1 1 Ubhr:

Künstier- i usi k.

Billige MöbelWoderne Küchen, Kleiderſchränke, Vertikos, Tiſche,
Stühle, Chaiſelonques, Flurgarderoben, Plüſch und
StoffSofas, Kommoden, engliſch und einfach, Bett-
ſtellen mit guten Matratzen ſowie alle Arten Kleinmöbel

verkauft noch billig
Otto Thormann, Halle a. G.,

Brüderſtraße 14.
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PA. ger. 90er- G m 01
Luuxus-
8pezial-

a. Hut Petroleum
Mitteldeutsche Chemikalien-Ges. m. b. H.

Leipzig-Lindenau

Motoren-

Auto-Benzin
Sehwer

Prompt in Kesselwagen-Fassern und Kannen günstig

Vertreter allerorts gesnueht?

Lösumgs-

reenn. Oele und Wette

lieterbar. Preise und Muster zu Diensten.
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heu neuer brnte
lieſern waggonweiſe nach jeder Bahnſtation billigſt g

Stadtmeiſter Eggers, Magdeburg
Auguſtaſtr. 41 Telef. 5932

Telegramm- Adreſſe Landhandel

W

W

r e

W h e n h m n e
lüchlige Kohrleger

zum Verſtemmen größerer Waſſerleitungsrohre mittels
Bleiwolle für dauernde Arbeit geſucht.
Angebote mit Angabe der früheren Beſchäftigung an

Baubüro Heinrich Scheven

Leunawerke, Kreis Merſeburg.

möbliert oder unmöbliert

sofort geſucht
Da, wo Wohnung zu groß und ein oder zwei

Zimmer abgegeben werden müſſen, günſtige Gelegen
heit, einen hochanſtändigen Mitbewohner zu be
kommen. Angebote unter B. L. an die Expedition
dieſer Zeitung.
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n H. Eilenberger.

D. H. V.
Morgen Verſammlung

Neichskanzler.

Möbelhaus
Albert Letsch

Halle z. S.
Henriettenſtraße Nr. 18

(Rähe Breite Straße)
kein Laden
einpfiehlt

Schlafzimmer
Küchen

Wohnzimmer
Einzel-Möbel

jeder Art.

Möbel-lilchlerei
-Perjandßdus,

2 anſtändige junge Herren
ſuchen ſofort

1 Logis od. öchlafſtelle

mit oder ohne Koſt.
Angebote unter 262 21
an die Expedition dieſes
Blattes.

Möbl. od. leeres
Ji ger per ſofort od.mm ſpäter geſ.

Offert. u. S. S. II an
die Expedition d. Blattes.

Junger Mann ſucht
möhliertes Zimmer

Off. unt. H. R. I2 an
die Exp. d. Blattes.

Möbl. Zimmer
für ſofort geſucht. Offert.
unter R. F. 13 an die
Expedition dieſes Blattes.

Anſtänd. jung. Mann ſucht

möbl. zimmer
2

Offerten unt. V. A. 14
an die Exped. d. Blattes.



4

Beilage zu r. 166 des Merſeburger Tageblattes

Deutſcher Reichstag
Die wirtſchaftliche Notlage der Preſſe.
Dr. Hertz (U. S. P.) berichtet über die Ausſchuß-

verhandlungen.
Reichswirtſchaftsminiſter Schmidt hält es für fraglich, ob

der Entwurf die notwendige Hilfe bringen werde. Die Not-
lage der Preſſe iſt hervorgerufen durch die Steigerung des
Papierpreiſes und namentlich des Holzes. Der Raummeter
Holz iſt ſogar auf 1800 Mark geſtiegen. Der Papierpreis
iſt geſtiegen von 21 auf 2000 Mark. Dieſe Entwicklung hat
uns mit großer Sorge für die Lebensfähigkeit der Preſſe
erfüllt.

Es iſt keine Frage, daß wir ein großes Intereſſe an
der Erhaltung der Preſſe haben. Sie iſt im demokrati
ſchen Staat eine Notwendigkeit. Dazu kommt, daß die
Preſſe ein Volksbildungsmittel, ein Kulturfaktor iſt.

Wir haben uns einen Vorſchlag des Reichswirtſchaftsrates an
geſchloſſen, das Holz nur mit h Prozent und ſtatt deſſen
die Ausfuhr mit 1 Promille zu belaſten.

Abg, Höllein (Komm.) beantragt, die Holzabgabe von
auf 75 Prozent und die Ausfuhrabgabe von 11 Promille
auf Prozent zu erhöhen.

Die kommuniſtiſchen Anträge werden gegen die Stimmen
der Antragſteller abgelehnt. Die Vorlage wird darauf in
zweiter Leſung angenommen. Die dritte Leſung iſt auf
Dienstag feſtgeſetzt.

Die Erbſchaftsſteuer.
Die zweite Leſung der Vorlage zur Aenderung des Erb-

ſchaftsſteuergeſetzes, die am Sonnabend wegen der Beſchluß-
unfähiggkeit des Hauſes abgebrochen werden mußte, wird
fortgeſetzt. Die Kompromißanträge werden angenommen,
darunter auch der, wonach das Erbſchaftsſteuergeſetz, die
Zwangsanleihe und die Aenderung des Einkommenſteuerge-
ſetzes gemeinſam verabſchiedet werden müſſen. Damit ſchließt
die zweite Leſung, die dritte wird vorläufig zurückgeſtellt.
Es folgt die zweite Beratung des Geſetzentwurfes über

die Zwangsanleihe.
Abg. Helfferich (Dutl.) betont ſeinen grundſätzlichen Ge

genſatz z ur Zwangsanleihe. Trotzdem hat er im Ausſchuß
poſitiv mitgearbeitet. Wir beantragen, daß die Zeichnungs-
pflicht erſt eintreten ſoll, wenn bis 1. Dezember die Repa-
rationsver pflichtungen auf ein vernünftiges Maß zurück-
geführt ſind. Amerikaner haben mir geſagt, daß der Wider-
ſtand dort drüben nur deshalb noch ſo groß ſei, weil wir ſelbſt
uns über i Zahlungsunfähigkeit täuſchen. (Zuruf links:
Schweigen Sie! Sie diskreditieren uns! Gerade Sie dürfen
nicht darüber reden.) Nein Sie! (nach links) diskreditieren
uns, indem Sie immer wieder ſagen, die Steuerlaſten ſeien
noch nicht hoch genug. Wir ſtimmen für jede Verbeſſerung,

Dienstag, den 18. Juli 1922

aßer wir werden in der Schlußabſtimmung gegen die Zwangs-
anleihe ſtimmen. Die Novelle zum Erbſchafts- und Ein-
kommenſteuergeſtz nehmen wir an, weil die Anpaſſung an die
Entwertung eine abſolute Notwendigkeit iſt. Aber die Ver-
antwortung für die Folgen der Zwangsanleihe lehnen wir ab.

Die Abſtimmung über 8 1 wird zurückgeſtellt bis zur
Entſcheidung über 8 4. Nach dieſer iſt die Zwangsanleihe bis
31. Oktober 1925 unverzinslich- und wird vom 1. November
1925 an bis 31. Oktober 1930 mit 4 Prozent und von da
mit 5 Prozent verzinſt.

Unter Ablehnung aller Abänderungsanträge werd darauf
auch der zurückgeſtellte s 1 angenommen. Die Zwangsanleihe
wird alſo in Höhe von 70 Millarden Mark -feſtgelegt.

Der Reſt der Vorlage wird mit unweſentlichen Aen-
derungen in zweiter Leſung angenommen.

Das Einkommenſtenergeſetz

wird dann in der Abſtimmung in dritter Leſung gegen
die Kommuniſten angenommen. Ebenfalls in dritter Leſung
egen die Kommuniſten angenommen wird das Erbſchafts-
teuergeſetz. Auch die Vorlage über die Zwangsanleihe wird

in dritter Leſung angenommen. Dagegen ſtimmten die
Deutſchnationalen (große Heiterkeit entſteht, als die Kom-
muniſten trotz ihrer gegenteiligen Reden ſich für die Vor-
lage erheben.) Es folgt dann die erſte Leſung eines An-
trages der Regierungsparteien, der zum Schutze der Re-
publik einen Kredit von vorläufig 75 Millionen Mark fordert.

Abg. Philipp (Dtn.) führt aus: Dieſelben Parteien
die früher dem auswärtigen Amte nicht die Mittel für
den geheimen Auslandsdienſt bewilligten, wollen jetzt zur
Bekämpfung von Volksgenoſſen ſolche Mittel in Höhe von
Millionen bewilligen. (Sehr wahr! rechts.) Das Geſetz wird
dem Haushaltsausſchuß überwieſen.

Reichspolizei- Amt und Landestkriminalbehörden.

Es folgt die zweite Beratung des Geſetzentwurfes über
die Errichtung eines Reichspolizeiamtes und von Landes-
kriminalpolizeibehörden.

Abg. von Kardorff (D. Vp.) berichtet über die Aus-
ſchußverhandlungen. Das Reichskriminalpolizeiamt ſoll ſeinen
Sitz in Berlin haben und dem Jnnenminiſter unterſtellt
werden.

Bayr. Geſandter von Preger: Wenn wirkliche Lebens-
notwendigkeiten des Reiches in Frage ſtünden, würde auch
die bayriſche Regierung nicht zögern, ihre Bedenken zurück-
zuſtellen. Das haben wir mehrmals bewieſen. Aber ſolche
Lebensnotwendigkeiten vermag die bayriſche Regierung weder
in dem Geſetze zum Schutze der Republik noch in dieſem
Geſetze zu ſehen. Sie hat alles getan zur Bekämpfung der
Mörderbanden.

Sie kann dem Geſetze auch in der abgeſchwächten
Form des Ausſchuſſes nicht zuſtimmen.

Abg. Dr. ll (Ztr.): Wir teilen die Bedenken der
bayriſchen Kollegen. Wir hätten mit dem Geſetz bis nach den
den Ferien gewartet, wenn wir nicht die Geſetze zum

Schutze der Republik gemeinſam hätten verabſchieden müſſen.
Jch bitte, die Faſſung des Ausſchuſſes anzunehmen.

Abg. Dr. Kardorff (D. Vp.): Wir werden mit einigen
Ausnahmen nahezu geſchloſſen dem Entwurfe unſere Zu-
ſtimmung geben. Bei der notoriſchen Engherzigkeit aller
Einzelſtaaten kann es keinem Zweifel unterliegen, daß die
Vereinheitlichung für die Verfolgung vieler Verbrechen
eine weſentliche Erleichterung bedeutet. Die Politik der Ulti-
maten und der Drohung, wie Sie (nach links) ſie in den
letzten Tagen getrieben haben, iſt unerträglich. Sie be-
deutet die Diktatur einer Partei. Am Ende einer Wahl-
bewegung würde der Dollar auf 1000 ſtehen.

Reichsminiſter des Jnnern Dr. Köſter: Jch bitte Sie,
dieſem Geſetz gegenüber mit der nötigen Ruhe vorzugehen.
Jch kann mir nicht denken, daß das bayeriſche Volk nicht
verſteht, daß die Reichsregierung dieſes Maß von ſelb-
ſtändiger Exekutive in einer Zeit ſo ſchwerer Gefährdung
des Reiches braucht. Jch hoffe, daß die Wohltaten dieſes
Geſetzes allen Ländern fühlbar werden, wenn dieſes Ge
ſetz aus der politiſchen Atmoſphäre herausgegeben wird.

Abg. Geck-Offenburg (Unabh.): Wir gönnen den Bayern
alle Hoheitsrechte: König Gambrinus und als einziges
Reſervatrecht ihren Rupprecht (Heiterkeit), aber die dürfen
durch ihre Reſervatrechte nicht das Reich gefährden.

Der grundlegende Paragr. I, der die Errichtung einesReichskriminalpolizeiamtes vorſieht, wird gegen die Seutſch

nationalen angenommen. Auch der Reſt des Geſetzentwrufs
wird im weſentlichen unverändert angenommen.

Das Haus vertagt ſich auf Dienstag 10 Uhr vormittags.
Tagesordnung: Dritte Leſung des Schutzgeſetzes und der im
Zuſammenhang ſtehenden Vorlagen. Schluß 10 Uhr.

Der Reichstag nahm einen Geſetzentwurf an, nach dem
drei Monate nach Jnkrafttreten deselben alles Notgeld
ans dem Verkehr gezogen werden muß.

Wiederzuſammentritt des Reichstags ſpäteſtens am 17- Okt.
Der Aelteſtenrat des Reichstags hat am Montag abend

die große Reihe der Gegenſtände beſtimmt, die in der Schluß-
ſitzung am Dienstag noch erledigt werden ſollen, bevor
die Sommerpauſe beginnt. Der Präſident wird ermäch-
tigt werden, die nächſte Sitzung nach den Sommerferien
ſelbſtändig anzuberaumen mit der Maßgabe, daß die erſte
Sitzung beim Wiederbeginn ſpäteſtens am 17. Oktober ſtatt-
finden ſoll, nötigenfalls aber ſchon früher anberaumt wer-
den kann. Der Reichstag wird ſich am Dienstag auch
noch mit einer aus dem Hauſe beantragten Abänderung des
Diätengeſetzes beſchäftigen, nach welcher die Diäten dev
Abgeordneten in ähnlicher Weiſe wie im Preußiſchen Land-
tage den Teuerungsverhältniſſen angepaßt werden ſollen.
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Der franzöſiſche Kriegsplan am Khein.

Von beſonderer Seite wird uns geſchrieben:
Es vergeht kaum ein Tag, an dem wir nicht von Ueber-

griffen der franzöſiſchen Truppen im Rheinlande hören
und an dem uns nicht an dieſem oder jenem einzelnen
Vorfall die Annexionsgelüſte der Franzoſen im Rheinlande
handgreiflich demonſtriert werden. Aber mit jener echt
deutſchen Denkfaulheit, die uns auch heute noch nicht ver-
laſſen hat, glauben wir es hier mit vereinzelten Erſchei-
nungen, mit privaten Beſtrebungen machthungriger Gene-
räle, kurz mit Dingen zu tun zu haben, die von der
politiſchen Leitung mehr oder minder mißbilligt werden. Es
gibt keinen verhängnisvolleren Jrrtum als dieſen, und es
macht unſerer Menſchenkenntnis wenig Ehre, daß wir trotz
aller Kriegserfahrungen noch immer nicht die Grundlinien
des franzöſiſchen Nativnalcharakters und die notwendige
aus ihren hervorgehenden Hauptaktivnen der franzöſiſchen
Politik begriffen haben. Wir müſſen uns darüber klay
werden, daß es ſich bei dem Vorgehen Frankreichs gegen
uns jm allgemeinen und im Rheinlande im beſonderen
nicht um Laune und Willkür, ſondern um ein bis in die
letzten Tiefen des nationalen Charakters verwurzeltes Sy-
ſtem, um einen politiſchen Generalſtabsplan größten Stils
handelt, demgegenüber uns nicht Abwehr auf einzelnen
Punkten, ſondern nur Konzentration aller Kräfte nach
ſtrategiſchen Geſichtspunkten retten kann.

Vor uns liegt ein dem äußeren Umfange nach gering-
fügiges, ſeinem inneren Gehalt nach dickbleibiges Folis
anten aufweiſenden Werk „Die Koloniſation“ der Rhein-
lande durch Frankreich“ (Verlag Engelmann Berlin) von
A. von Wrochem, das als erſtes auf Grund erſtaunlichecr
pſychologiſcher Einführungsfähigkeit und umfaſſender Tat-
ſachenkenntnis die Grundzüge des franzöſiſchen nationalen
Denkens Deutſchland gegenüber bloßſtellt und den eben
erwähnten Generalſtabsplan mit militäriſcher Exaktheit ent-
hüllt. Wrochem, der allen Eingeweihten längſt als einer
der geiſtigen Leiter der deutſchen Abwehrarbeit im Rhein-
lande bekannt iſt, hat mit einer nicht genug zu rüh-
menden Schärfe die Kraftquelle wie die Schwäche Frank-
reichs erkannt, in der vollkommenen Herrſchaft des Staats-
gedankens, der in Frankreich alle anderen Bewußtſeins
inhalte der Jndividuen überwuchert, alle Bürger de
Staates zu einer homogenen, von nationalem Enthuſias-
mus durchvulſten Menge zuſammenſchließt und ſo dem
Volksganzen eine der zentrifugalen deutſchen Eigenart ſchwer
verſtändliche Stoßkraft verleiht. Dieſer nationale fran-
zöſiſche Staatsgedanke zieht alles in ſeinen Dienſt und
läßt dem Franzoſen Frankreich als das Maß aller Dinge
erſcheinen. Es gibt nur eine Moral, Frankreich zu dienen,
nur uein Verbrechen, das nicht zu tun, nur eine Wahrheit
die von der Größe und Herrlichkekt Frankreichs, nur eine
Religion, die von dem kulturellen und religiöſen Welt
beruf Frankreichs France le soldal de dieu) nur ein
Recht, das was Frankreich nützlich iſt. Dieſe pſychologiſche
Einſtellung erklärt vieles, was bei unſer weltbürgerlichen
Beſcheidenheit und unſerer eigenartigen Objektivität ganz
unverſtändlich iſt. Jn ausgezeichneter Weiſe betont Wrochem,
daß dem franzöſiſchen Rechtsgefühl gegenüber unſer vieles
Proteſtieren wegen Verletzung des Verſailler Vertrages.
gegen Rechtsbrüche im beſetzten Gebiet uſw. ſinnlos iſt,

Frankreich nützt. Er iſt hierin, wie in allen ſeinen natio-
nalen Lebensäußerungen und ſeinen Vergewaltigungen des
deutſchen Volkes ganz guten Glaubens und meint ernſt-
lich, es könne für die deutſchen Stämme kein größeres Glück
geben, als unter franzöſiſcher Oberhoheit zu leben.

Von dieſer Grundlage aus werden die Hauptziele
der franzöſiſchen Politik: der geſchloſſene durch Frankreichund ſeine Kolonien gebildete Wiriſchaftsſtaat die Ver-
nichtung Deutſchlands und ſeine Ausſchaltung aus der
europäiſchen Wirtſchaft, ſchließlich die wirtſchaftliche Unter-
fochung horizontal Mitteleuropas: leicht verſtändlich, und
man begreift auch die typiſch macigavelliſtiſchen Met-
hoden, die Frankreich in der Politik ſkrupellos anwendet,
eben weil der Zweck, nämlich das Gedeihen Frankreichs,
jedes Mittel heiligt. Als ein Schulbeiſpiel dieſer Met-
hoden zeigt uns Wrochem nun an einem überaus wertvollen
Schema die Technik der franzöſiſchen Koloniſationsarbeit
im Rheinlande, die ſich auf politiſchem, wirtſchaftlichem
und kulturellem Gebiet gleichermaßen auswirkt. Ueberall
handelt es ſich darum, die Zuſammenhänge des Rheidan-
landes mit Deutſchland zu zerreißen, wozu Mittel, wie
planmäßige Führervernichtung, Erſchütterung der ſtaat-
lichen Autorität des Deutſchen Reiches, Schaffung franzöſiſch
geſinnter Deutſchenführer, ſowie Zerſtörung des deutſchen
einheitlichen Wirtſchaftsgebietes und Ausbeutung der ein-
zelnen Teile desſelben gehören. An drei geradezu klaſſi-
ſchen Beiſpielen ſind dieſe Methode im einzelnen dargelegt:
An der Politik des bekannten franzöſiſchen Majors Richert
im Saargebiet, an den Sanktionen, ſowie an der Kultur-
propaganda des Profeſſors Maurie Marres. Am leichteſten
nimmt Wrochem, und darin wird man ihm beipflichten
müſſen die Kultur propaganda der Franzoſen, da der
Rheinländer bei ſeiner ſpottluſtigen Ueberlegenheit ge-
neigt iſt, dieſe nur allzu durchſichtigen Beſtrebungen, dis
ihm, der ſelbſt eine uralte Kultur beſitzt, aus politiſchen
Gründen franzöſiſchen Bildung aufoktroyren wollen, herz-
lich zu lachen. Aber die politiſchen und wirtſchaftlichen
Machtmittel Frankreichs ſind ungeheuer, und wenn man
ſich etwa an dem Muſter des kleinen Saargebiets ver-
gegenwärtigt, mit welcher planmäßigen Skrupelloſigkeit die
Franzoſen ihre Künſte betreiben, beiſpielsweiſe durch ihre
Wirtſchaftspolitik Teuerung erzeugen und die auf dieſg
Weiſe entſtehenden Lebensmittelunruhen zur planmäßigen
Führervernichtung benutzen, um dann auf dieſer Grundlage
weiter zu arbeiten, ſo empfindet man nicht nur mit
bebendem Herzen das Leid, dem unſere Brüder im Weſten
ausgeſetzt ſind, ſondern auch die immer neue Gefahr, die
uns bei unſerer Ohnmacht im machtpolitiſchen Sinne, wie
bei unſerer innerpolitiſchen Zerklüftung von dem zähen
und ſkrupelloſen franzöſiſchen Annexionswillen droht.

Aber wie klar auch Wrochem dieſe Gefahr heraus-
ſtellt: er iſt ſich keinen Augenblick im Zweifel darüber,
daß eine Abwehr für uns nicht (nur eine Pflicht der
nationalen Ehre, ſondern daß ſie auch praktiſch durch-
aus möglich iſt. Gewiß wird dieſe Abwehr für uns durch

dieſe Tatſache erſchwert, daß der Deutſche im Gegenſatz
zu den zentripetalen franzöſiſchen Staatsgedanken eine
durchaus zentrifugale ſtark individualiſtiſche, wenn man
will, fauſtiſch problematiſche Natur iſt und n iriſce bis
her nur entweder durch die Hand eines überlegenen Genies
oder durch die unertragbare Not der Zeit zu einer Volks
gemeinſchaft zuſammengefügt werden konnte. Gerade aus

da eben für den Franzöſen nur das als Recht gilt, was unſerer tiefen Not, gerade aus der allen Schichten der

Bevölkerung ohne Unterſchied fühlbaren Vergewaltigung
durch Frankreich wird uns die Kraft der Abwehr kommen.
Uns für dieſen geiſtigen Kampf zu ſchulen und vorzube-
reiten, iſt kaum ein anderes Buch ſo geeignet wie das
Wrochem'ſche.

Aus Provinz und Reich
„Franzüſiſche Kultur“.

Breslau, 15. Juli. Ein Bild franzöſiſcher Kultur
bilden die Oppeler Kaſernen, die von den franzöſiſchen
Truppen bewohnt waren. Sämtliche Räume ſind von den
Franzoſen im r wildeſter Unordnung zurückgelaſſen
worden. Die Türfüllungen ſind allerorts friſch heraus-
eſchlagen worden, die Spinde wurde umgeworfen, die
üren eingeſchlagen, die Schemel zertrümmert, die Tiſche

umgeſtürzt und die Oefen demoliert. Die Matratzen und
Betten wurden aufgeſchnitten. Ganz ſchauderhaft ſehen
die Küchen aus, Schmutz ſtarrt in allen Ecken. Die packend-
ſten Orte der Verwüſtung wurden photographiſch aufge-
nommen. Beim Durchwandern des Offizierkaſinos und des
dazugehörigen Gartens bietet ſich dasſelbe Bild der Verz
wüſtung: abgeriſſene Tapeten, zerſchlagene Scheiben, mit
Schmutzkruſten überzogenes Parkett ſind auch hier als Er-
innerungszeichen geblieben. Jm Hof liegen die unbrauchbar
gewordenen Autos und vieles andere Gerät als Zeichen fran-
zöſiſchen Ordnungsſinnes.

Ein Landjäger erſchoſſen.
F. Dortmund, 17. Juli. Nach einer Meldung der

„Tremonia“ iſt geſtern vormittag bei Brambauer der Ober-
ländjäger Jaskowski erſchoſſen worden. Als Täter kommen
die berüchtigten Brüder Braß in Betracht, die in dem
nahegelenen Wäldchen ein Zelt aufgeſchlagen hatten und
von den Landjägern für die Mörder Rathenaus gehalten
wurden. Das benachbarte Polizeiamt in Brambauer ent-
ſandte ſofort den Oberlandjäger Jaskowski um die erforder-
lichen Feſtſtellungen zu machen. Als dieſer bei dem Zelt
anlangte, wurde er erſchoſſen. Die Täter ſind flüchtig.

Waffenfnunde.
Halberſtadt, 17. Juli. Auf dem Wohnſchaffeſchen

Gute Weſterburg bei Rohrsheim wurden bei Nachſuchungen
10 Militärgewehre und 12 Kiſten Maſchinengewehrmunition
mit 6000 Schuß gefunden.

Einſturz einer Brücke.
Bukareſt, 16. Juli. Ein entſetzliches Unglück hat

ſich am Sonntag auf der Bahnlinie Bukareſt Wien zu-
getragen. Als heute der Schnellzug Bukareſt--Wien über
die Prahopabrücke bei Signia ſuhr, brach dieſe zuſammen.
Zwei Perſonen wurden getötet und 24 verletzt. Der Sach-
ſchaden iſt bedeutend und der Verkehr vorläufig unterbrochen.

Schweres Eiſenbahnunglück bei Paris.
Paris, 15. Juli. Kurz vor dem hieſigen Haupt-

bahnhof hat ſich geſtern abend infolge der Unvorſichtigkeit
eines Weichenſtellers ein ſchweres Zugunglück ereignet. Der
mit Ausflüglern vollbeſetzte Vorortzug ſprang infolge falſcher
Weichenſtellung aus dem Gleis, ſo daß die erſten Wagen in
Trümmer Man zählt bis jetzt drei Tate und gegen
40 Verletzte. r Materialſchaden iſt bedeutend. Eine Unter
ſuchung iſt eingeleitet.
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